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Warum nicht
Schweizerdeutsch?

Antworten a u I eine Umfrage
Illustriert von ß. Merz

Während im Privatleben die Verwen¬
dung des Schweizerdeutschen eine

Selbstverständlichkeit ist, besteht in der
Ostschweiz die Übung, bei allen irgendwie

offiziellen und feierlichen Anlässen
hochdeutsch zu sprechen. Nicht etwa
nur aus Gründen der Verständlichkeit,
also zum Beispiel wenn Welschschweizer

oder auch Deutsche zugegen sind.
Der Parlamentarier, der Pfarrer und der
Festredner sprechen hochdeutsch,
Vereinsversammlungen werden hochdeutsch
geführt, und sogar in kleinen
Kommissionssitzungen von drei und vier
Personen bedient man sich sehr häufig des
Hochdeutschen. Warum

Wir haben uns an eine Anzahl
Persönlichkeiten des geistigen, politischen

und wirtschaftlichen Lebens mit dem
Ersuchen gewandt, sich zu dieser Frage zu
äussern. Wir stellen mit Genugtuung
fest, dass sich alle Angefragten für eine
vermehrte Verwendung des Schweizerdeutschen

als Ausdruck unseres Selbsl-
bewusstseins einsetzen. Wir sind
überzeugt, dass, wenn wir das Schweizerdeutsche

an die Stelle des Reichsdeutschen

setzen würden, in unsere Rats- und
Gerichtssäle, aber auch in unsere Vereine

mehr schweizerischer Geist einziehen

würde. Manche Phrase bliebe
ungesprochen, und manche Idee würde, in
unserer Muttersprache ausgedrückt, den
falschen Glanz verlieren, den ihr das
Reichsdeutsche verleiht.
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W s r u m nickt
Zckweiisrcisutz ck?

r> t w o r t s r> sui sins I^Imirs^s
I I u 5 t r s rt von L> s r -

^r k T'äirrsnci im ?rivatisi>sn àisVsrwsn-
W cinrrg ciss Loirwsi^srcisntsoirsn sins
Lsikstvsrstânciiioiricsit ist, ksstsirt in cisr
Ostsoirrvsis ciis lldnng, dsi aiisn irgsnci-
rvis oiiixisiisn nnci isisriioirsn ^niâsssn
irooircisntsoir 2n sprsoîasn. Hioirt strva
nnr ans drnncisn cisr Vsrstänciiioiricsit,
also 2nm Lsispisi wsnn Msisoirsoiavrsi-
?sr o6sr anoir Osntsoirs üngsIsn sinâ.
Osr ?ariamsntarisr, cisr ?iarrsr nnci cisr
ksstrscinsr sprsoirsn irooircisntsoir, Vsr-
sinsvsrsamminngsn wsrcisn irooircisntsoir
gsiüirrt, nnci sogar in icisinsn Commis-
sionssit^nngsn von cirsi nnci visr ?sr-
sonsn iosciisnt man sioir ssirr iräniig ciss

üooircisntSLirsn. Marnm?

Mir iradsn nns an sins Am^airi ?sr-
söniioiricsitsn ciss gsistigsn, x>oiitisoirsn

nnci rvirtsoiraitiioirsn i,si)sns mit cism Lr-
snoirsn gsrvancit, sioir ^n ciisssr krags 2N

änsssrn. Mir stsllsn mit dsnngtunng
isst, ciass sioir ails ^.ngsiragtsn inr sins
vsrm.sirrts Vsrrvsncinng ciss Loirvrsi^sr-
cisntsoirsn ais ^nscirnoic nnssrss Lsikst-
dswnsstssins sinsstzisn. Mir sinci ndsr-
?sngt, ciass, ^cvsnn vrir cias Loirv^si^sr-
cisntsoirs an ciis Ltsiis ciss ksioirscisnt-
soirsn sst2sn 'virrcisn, in nnssrs kats- nnci
dsrioirtssäis, aizsr anoir in nnssrs Vsr-
sins msirr soirrvsi^srisoirsr LZgist sin^is-
irsn rvnrâs. Manoirs ?irrass iriisirs nngs-
sprooirsn, nnci manoirs iciss vrrircis, in
nnssrsr iVlnttsrsxraoirs ansgscirnoict, cisn
iaisoirsn dian? vsriisrsn, âsn iirr cias

ksioirscisntLoirs vsrisiirt.
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Bundesrat Rudolf Minger, Chef des Militärdeparfemenfs :

In einer gemischten Versammlung von
Deutsch- und Welschschweizern ist

die Anwendung der schrifldeulschen
Sprache ein Gebot der Höflichkeit. Aus
diesem Grunde erscheint mir die
schweizerdeutsche Sprache in den eidgenössischen

Räten ohne weiteres als
ausgeschlossen. In allen andern Fällen aber
gebe ich dem Schweizerdeutsch den
Vorzug. Für mich hat mein Berndeutsch
etwas Heimeliges und Warmes, und es
erleichtert mir bei Referaten die
Herstellung des Kontaktes mit den Zuhörern.

Im Kanton Bern ist übrigens der
schweizerdeutsche Dialekt die offizielle
Sprache der Regierung und des Grossen

Rates, und die Berner sind stolz auf diese
Tradition. Jeder Berner wird sich hüten,
in einer öffentlichen Versammlung seines

Kantons anders als berndeutsch zu
sprechen.

Weshalb in der Ostschweiz das
Schweizerdeutsch in Versammlungen und
Konferenzen verpönt ist, bleibt auch mir ein
Rätsel.

4P*

Dr. Eugen Bircher, Präsident der Schweiz. Offiziersgesellschaft :

Ich habe mich in der öffentlichen
Tätigkeit als Redner in verschiedenen

Aktionen und Lagen immer des Dialektes

bedient. Unser Volk ist für die
Dialektsprache viel empfänglicher, und es

gelingt einem viel leichler, in die Seele
des Volkes zu dringen. Wenn im grossen

und ganzen in der Ostschweiz weniger

Dialekt gesprochen wird, so mag das
daran liegen, dass uns in der Schule die
Mundart geradezu ausgetrieben wird,
statt dass der grossartige Wortschatz, den
wir in unserer Mundart besitzen, in der
Seele des Kindes geöffnet wird. « Es ist
aber auch die Sprache der Rauheit des

Tannzapfenlandes, worin er geboren »,

wie Paracelsus sagte. So kommt es nun,
dass. unsere politischen führenden Männer

meist nicht in der Lage sind,
zusammenhängend im Dialekt zu sprechen,
und wenn sie es tun, so ist es meist
eine Ubersetzung aus dem Hochdeutschen

und nicht unverfälscht Schweizerdeutsch.

Sobald ich bei der Truppe bin,
bediene ich mich selbstverständlich nur
des Dialektes, dagegen würde es kaum
angehen, die Kommandos im Dialekt zu
geben. Auch Besprechungen, unter Offi¬

zieren mache ich meist im Dialekt, ob-
schon auf einen höheren Wunsch ich
einmal veranlasst wurde, hochdeutsch
zu reden.

Die Bedeutung des Dialektes scheint
mir nirgends besser ausgesprochen worden

zu sein als in folgendem Gedicht
von Hermann Burte :

Andersch schwätzt men anderwytig,
Alimannisch dunkt ys guet :

Hochdülsch raschlet wie ne Zytig,
Alimannisch ruuscht wie Bluet.

Stoss der Chopf ämol dur 's Gatter
Bruuch dy Sproch und ihri Chraft
Hochdülsch, seil syn gsägti Bretter,
d'Mundart isch e Wald im Saft.

d'Muedersproch, en Ächte lehrt sie,
Sag, was sparsch der Oode du
Hochdülsch schmeckt no Druckerschwärzi,
d'Muedersproch het Bodeguu.
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öunclssrsi I?uc!o!I linger, dlisl âss /V^!!iisr<1spsâsmsnÌ5!

In sinsr Isrnisolrtsn Vsrsnrnrninng von
I Osntsslr- nnâ V/sIsodsoIrv»isi?srn ist
âis 7^.nv^snânng âsr sodriitâsntsolisn
Lprnslts sin dsdot âsr Hölliolrksit, ^ns
âisssrn drunâs srsslrsint rnir âis solrv/si-
^srâsntsods Lx>rnolrs in âsn siâ^snossi-
solrsn Untsn olrns ^vsitsrss nls nnsgs-
sodlosssn. In nllsn nnâsrn InIIsn ndsr
gsds iod âsin Loir^vsi^srâsntsolr äsn
Vor2NI, ?iir rniolr irnt insin Lsrnäsutsod
stvrns Hsirnsligss nnâ V/nrrnss, nnâ ss
srlsiodtsrt inir dsi L,sisrntsn âis Hsr-
stsllnn^ âss Xdntnktss init âsn Xnirörsrn.

lin Knnton Lsrn ist ndrigsns âsr
sod^vsi^srâsntsslis Oiniskt âis olii^islls
Lprnods âsr Hs^isrnnN nnâ âss drosssn

kntss, nnâ âis Lsrnsr sinâ stol? nnl âisss
?rsâition. Isâsr Lsrnsr -Mirâ siolr diitsn,
in sinsr öiisnllioltsn VsrsnrninInnN ssi-
nss KnntoNs nnâsrs sis dsrnâsntsod 2n
sprsslrsn.

Wssdnld in âsr Ostsoli'VisiZ! âns Lolrvsi-
^srâsntsod in Vsrsnininlnncssn nnâ Xon-
isrsn^sn vsrpönt ist, dlsidt nnod inir sin
HntssI,

Dr. ^uzsn öirclrsr, I^rssiclsrii cîsr O^i^îsrszsssûsdis^i!

I sir dnds inicli in âsr ölisntliolrsn ?n-
I tigksit sis ksânsr in vsrsoliisâsnsn
Tlklionsn nnâ In^sn iininsr âss Oinlsk-
tss dsâisnt. Onssr Volk ist inr âis Ois-
Isktsprnolrs visi srnpinnIlioirsr, nnâ ss

NslinIt sinsin visi Isiodtsr, in âis Lssls
âss Volkss sn âringsn. ^Vsnn iin gros-
ssn nnâ IS.N2SN in âsr Ostsolii/vsis v,isni-

gsr Oinlskt Issproclrsn "wirâ, so innI âss
âsrsn liston, âsss nns in âsr Lolrnls âis
Vlnnâsrt Isrsâszni nns^strisiosn vrirâ,
ststt âsss âsr Nrosssrtigs Vlortsodst^, âsn
vrir in nnssrsr 1/lnnânrt dssit^sn, in âsr
Lssls âss I^inâss gsölinst wirâ, « Ls ist
ndsr nnoir âis Lprnolrs âsr ksnirsit âss
?nnn2nx>isnlsnâss, v^orin sr Asdorsn »,

rvis ksrsoslsns ssgts. Lo kornrnt ss nnn,
âsss nnssrs politisoirsn liiltrsnâsn VIsn-
nsr insist nisdt in âsr Inc^s sinâ, 2N-

snininsnliângsnâ irn Oinlskt ^n sprsodsn,
nnâ rvsnn sis ss tnn, so ist ss insist
sins lâdsrsst^nnN nns âsin Hoàâsnt-
soirsn nnâ niodt nnvsrlnlsolrt sàvsi^sr-
âsntsolr.

Lodnlâ iod dsi âsr ?rnpx>s din, ds-
âisns ioir rniod ssldstvsrstnnâlioîr nnr
âss Oinisktss, ângsFsn ^viirâs ss knnnr
nnIsIrsn, âis Korninnnâos iin Oinlskt ?n
Nsdsn, ^nod LssprsodnnNsn nntsr Otii-

2Ìsrsn rnnods iod insist irn Oinlskt, od-
solron nnl sinsn dödsrsn Wunsoir iod
sininnl vsrnnlssst rvnrâs, doodâsntsolt
2N rsâsn.

Ois Lsâsntnng âss Oinlsktss sodsint
inir nirgsnâs dssssr nnsIssproolrsn vror-
âsn ?n ssin nls in ioi^snäsin dsâiolrt
von lâsrinnnn Lurts i

^nâsrsolr soirv^nt^I insn snâsrv^tig,
^.liiNNNnisoli ânnkt ^S INSt :

HoolrântLolr rnsodlst vris ns ^^tiI,
^liinnnnisod rnnsoirt rvis Linst.

Ltoss âsr <üdox>I ninol ânr 's Qnttsr î

Lrnnolr â^ Zprooir nnâ idri Ldrnit!
Hooirântsoli, ssli s^rn N^^Nti Lrsttsr,
â'Vinnânrt isod s V/sIâ irn Lnit.

â'Vlnsâsrsproolt, sn Xodts Isdrt sis,
Lng, rvns spnrsolr âsr Ooâs ân?
Hoodântsoli sodinsskt no Ornsksrsàv/sr^i,
â'Ivlnsâsrsprood dst LoâsInn.

17



Dr. phil. Otto v. Greyerz, Professor an der Universität Bern :

Die Frage, ob in Vereins- und öffent¬
lichen Versammlungen Schriftdeutsch

oder in Mundart geredet werden soll,
kann ich kurz und bündig beantworten.
Es soll jeder die Sprache reden, die er
wirklich beherrscht, d. h. in der er sich
vor einer grösseren Zuhörerschaft richtig,

klar, treffend und fliessend ausdrük-
ken kann. Das ist bei uns in der deut¬

schen Schweiz eine Seltenheit. Von
denen, die es in der Mundart versuchen,
kann es nach meiner Erfahrung etwa
einer von hundert,- von denen, die es

in der Schriftsprache tun, ebenfalls einer
von hundert. Heil ihnen Wenn die
andern 98 Prozent sich zum Schweigen
entschlössen, wäre viel gewonnen.

Dr. Heinrich Hanselmann, Professor für Heil

Die Frage, wann wir die Pflicht ha¬

ben, hochdeutsch zu sprechen, und
wann das Recht, Schweizerdeutsch zu
reden, hat mich immer wieder beschäftigt

im Hinblick auf die mannigfachen
Fehlgriffe in beiden Angelegenheiten.

Wir nehmen hier alle die Fälle aus,
wo der Angesprochene oder der
Fragende Schweizerdeutsch nicht versteht,
da ist es Anstandspflicht, hochdeutsch
zu sprechen. Die Meinung, der Fremde
müsse, wenn er in der Schweiz Tram
fahren oder einen Passanten nach einer
Strasse sich erkundigen wolle, zuerst
Schweizerdeutsch lernen, erscheint vielen

vaterländisch. Sie ist es aber nicht,
diese Zumutung ist unanständig.

Zu meiner Bubenzeit galt auf dem
Lande hochdeutsch für nobel,
Schweizerdeutsch für bäuerisch. Darum sprach
man hochdeutsch, wenn man fein oder
feierlich sein wollte : bei Festen, in
Sitzungen des Turn-, Gesang- und
Schützenvereins. Hochdeutsche Ausdrücke
und Redewendungen wurden auch
gelegentlich auf dem Acker und in der
Werkstätte gehört, wenn man nicht
wagte, sie Schweizerdeutsch zu sagen.

Ist es heute anders Kaum. Es

besteht die gleiche Unsicherheit.
Hochdeutsch ist für uns Schweizer eine halbe
Fremdsprache. Wir denken im Dialekt
und müssen übersetzen, wenn wir
hochdeutsch reden. Das geht, wenn ich das
Ergebnis meiner Selbstbeobachtung ver-

dagogik an der Universifäf Zürich:

allgemeinern darf, auch dem Wissenschafter

so,- und dem Lehrer und dem
Geistlichen

Darum sprechen die meisten Schweizer

trotz ernsten Bemühungen nicht gut
und fliessend hochdeutsch, ganz
abgesehen davon, dass es für viele wieder
als ein Zeichen vaterländischer Gesinnung

gilt, nicht zu « schwöbele ».

Man hat gefordert, dass wir aus Gründen

der besseren Übung darum
hochdeutsch sprechen und hören sollten in
der Volksschule, in der Kirche, in
Vorträgen, in Vereinssitzungen, aber auch
aus dem andern Grunde, weil wir ja
auch das Meiste hochdeutsch lesen und
schreiben müssen. Diese Forderung
besteht zu Recht,- nur sollten wir bei dieser
Übung darauf bedacht sein, ähnlich wie
beim Erlernen einer Fremdsprache, auch
im Hochdeutschen möglichst gute Sprech-
und Sprachvorbilder zu haben. Eine
andere Voraussetzung ist, dass wir uns von
den Vorurteilen frei zu machen vermögen,

dass hochdeutsch « nobel » und
Schweizerdeutsch « gemein » sei.
Schweizerdeutsch ist unsere Muttersprache ;

ehren und pflegen wir sie, wenn wir
unter uns sind, im Alltag und bei
Festen, namentlich auch in der
Volksschule. Wir können das Beste und Schönste

auch Schweizerdeutsch sagen
Hochdeutsch ist für uns eine halbe
Fremdsprache, üben wir sie aus Rücksicht auf
andere im Alltagsumgang mit Fremden,
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Dr. piril. Otto V. Ore^csrcr, ?rois55c>r sn cisr Dricvsrsitst ösrn!

I">is irn^s, oi> in Vsrsins- nnci öiisnt-
iiolrsn VsrsnrnininnIsn soirriitcisntsoir

ocisr in ivlnncisrt gsrscist rvsrcisn soli,
icnnn ioir icnr2 nnci irrinciig irsnntv/ortsn.
Ls soil jscisr ciis Zprsoirs rscisn, ciis sr
r/viriciioir irsirsrrsoirt, ci. ir. in cisr sr sioir
vor sinsr grösssrsn ^nirörsrsoirsit riolr-
tig, icinr, trsiisnci nnci iiissssnci nnscirriic-
lcsn icnnn. Oss ist dsi nns in <isr cisnt-

soirsn Loirrvsi? sins Lsitsnirsit. Von cis-

nsn, ciis ss in cisr ivinncinrt vsrsnoirsn,
icsnn ss nsoir insinsr LrisirrnnI strvn
sinsr von irnncisrt,- von cisnsn, ciis ss
in cisr Loirriitsprnolrs tnn, sirsniniis sinsr
von inrncisrt. lisii iirnsn! Wsnn ciis
nncisrn ?8 Lrossnt sioir 2nrn Loirrvsigsn
sntsoiriösssn, vrnrs visi gsrvonnsn.

Dr. I-Isir>ricli I-Isrissînisriri, ?roisssor iür I-Isi!

T^V is Lrsgs, rvnnn rvir ciis ?tlioirl irs-
Zzsn, irooircisntsoir 2N sprsoirsn, nnci

rvnnn ciss Lsoirt, soirvrsÌ2srcisntsoir 2N

rscisn, irnt inioir iinrnsr rviscisr irssoirsi-
tigt iin liinklioic nut ciis innnnicsisoirsn
LsirlIrilis in iosicisn i^nIsIsIsnirsitsn.

'Wir nsirnrsn irisr nils <iis iniis nns,
vro cisr ^.ngssprooirsns ocisr cisr irn-
Isncis soirrvsissrcisntsoir nioirt vsrstsirt,
cin ist ss /cnstsncispiiioirt, irooircisntsoir
2N sprsoirsn. Dis Vlsinnng, cisr Lrsincis
nrrisss, vrsnn sr in cisr Loirrvsi? iirnin
isirrsn ocisr sinsn knssnntsn nnoir sinsr
Ltrnsss sioir sricnnciigsn rvoiis, 2nsrst
soirrvsÌ2srcisntsoir isrnsn, srsoirsint vis-
isn vntsrinnciisoir. Lis ist ss sksr nioirt,
ciisss ^nrnntnnI ist nnnnstnnciiN.

^n insinsr Lni>sn?sit ^^It nni cisin
I-nncis lrooircisntsoir irir nodsi, solrrvsi-
2srcisntsoir irir i-nnsrisoir. Onrnin sprsoir
innn Irooircisnlsolr, rvsnn innn isin ocisr
isisriioir ssin rvolits: irsi ksstsn, in
Lit^nn^sn ciss Inrn-, (isssng- nnci
Zolriit2snvsrsins. iiooircisntsoirs ^.nscirrioics
nnci Lscisrvsncinngsn rvnrcisn suoir gs-
lsISNtiioir nni cisin ^.oicsr nnci in cisr
Wsricststts Isirört, rvsnn rnnn nioirt
rvnIts, sis solrrvsi^srcisntsoir 2n sn^sn.

1st ss Irsnts sncisrs? i^nnrn. Ls irs-
stsirt ciis Iisiolrs iinsioirsrlrsit. iiooir-
cisntsoir ist iiii nns Loirvrsissr sins irniirs
krsrncisxrnoirs. Wir cisnicsn iin Oinisict
nnci iniisssn ni>srsst2sn, rvsnn rvir irooir-
cisntsoir rscisn. Ons gsirt, rvsnn ioir cins

Lrgsiznis msinsr Lsiirsti>soi>soirtnnN vsr-

cisgozclc so cisr Drilvsrsîtât ^ûricìr!

silIsinsinsrn cisri, nnoir cisin Wisssn-
soirnitsr so,- nnci cisin isirrsr nnci cisin
Lisistiioirsn?

Onrnrn sprsoirsn ciis insistsn Loirrvsi-
2sr trot2 srnstsn LsinnirnnIsn nioirt Ant
nnci iiissssnci irooircisntsoir, gsn^ nirgs-
ssirsrr cisvon, cinss ss irir visis rviscisr
sis sin 2!sioirsn vstsrisnciisoirsr (issin-
nnnA Jilt, nioirt sn « soirrvoizsis ».

i/lsn irst gsiorcisrt, cisss rvir nns Liriin-
cisn cisr irssssrsn liirnnI cisrnin irooir-
cisntsoir sprsoirsn nnci irörsn soiitsn in
cisr Voiicssoirnis, in cisr Kiroirs, in Vor-
trnIsrr, in Vsrsinssit^nnIsn, nirsr nnoir
nns cisin nncisrn (irnncis, rvsii rvir jn
nnoir ciss Insists irooircisntsoir isssrr nnci
soirrsidsn nrrisssn. Oisss korcisrnng i>s-

stsirt 2N ksoirt,- nnr soiitsn vrir i>si ciisssr
iiknnI cisrsni irscinoirt ssin, sirniioir rvis
izsiin Lrisrnsn sinsr krsrncisprnolrs, nnoir
iin iiooircisntsoirsn rnöIiioirst gnts Zprsoir-
nnci Lprnoirvorlriiclsr ^n irniosn. Lins nn-
cisrs VornnssstzcnnN ist, cinss rvir nns von
cisn Vornrtsiisn irsi ?n innoirsn vsrrnö-
Nsn, cinss irooircisntsoir « noirsi » nnci
soirrvsÌ2srcisntsoir « gsinsin » ssi. Loirrvsi-
2srcisntsoir ist nnssrs Ivlnttsrsprnoirs,-
sirrsn nnci ptisIsn rvir sis, rvsnn v/ir
nntsr nns sinci, iin ^.litng nnci i>si ?s-

stsn, nnrnsntlioir nnolr in cisr Voiics-
soirnis. Wir icönnsn ciss Lssts nnci Loirön-
sts snoir soirr/vsi2srcisntsoir snIsn! iiooir-
cisntsoir ist iiii nns sins irsids irsinci-
sxrsoirs, ridsn rvir sis nns krioicsiolrt nni
sncisrs iin ^.iitsgsniNNNNN nrit Lrsrncisn,

18



und aus Achlung für das Kulturgut, das
hochdeutsch überliefert ist, so gut als

möglich wie andere Fremdsprachen. Gut
französisch, italienisch, englisch
sprechen zu können gilt bei uns viel;
warum sollte es nicht auch gelten für das

Dr. Jakob Job, Direktor der Radiogenossenschaft :

Hochdeutsch Schweizerdeutsch aber ist
unsere Muttersprache.

///,

Ob wir in zusammenhängender Rede
noch Schweizerdeutsch sprechen

können So stellt sich wohl Ihre Frage
Denke ich an alle jene Vortragenden,
die bei uns vor das Mikrophon treten,
und die ich bitte, doch Schweizerdeutsch
zu sprechen, dann wäre ich fast
versucht, die Frage zu verneinen. Denn die
allermeisten antworten mit merklichem
Erschrecken : « Um Gottes willen,
Dialekt, nur das nicht » Und wenn ich an
einzelne Vorträge denke, bei denen sich
der Sprecher der Mundart bediente,
dann ersteht vor mir eine Sprache, die
einen seltsamen, Wort für Wort aus dem
Hochdeutschen übersetzten Dialekt
darstellt. Oder ist das etwa Schweizerdeutsch,

wenn in einem heimatkundlichen

Vortrag berichtet wird, « dass
d'Russe uf ihre Pferde d'Münstertreppe
ufgritte sind » Gibt es wirklich im guten

Schweizerdeutsch Pferde, ein Münster

und eine Treppe Manchmal können

solche Situationen fast grotesk werden.

Kommt es doch vor, dass uns ein
Hörer schreibt : « Schade, dass der
Vortragende nicht Schweizerdeutsch sprach,
es wäre viel hübscher gewesen, denn
man hatte den Eindruck, dass ihm das
Hochdeutsche sehr Mühe mache. » Und
dabei hatte ich vorher mit dem Referenten

einen kleinen Kampf ausgefochten,
weil er erklärte, unmöglich Schweizerdeutsch

sprechen zu können, er sei sich
gewohnt, nur hochdeutsch vorzutragen.

Warum nur versteifen wir, die wir
doch sogar « vor Königsthronen » auf
unser Schweizerdeutsch pochen, uns darauf,

uns fortwährend hochdeutsch
auszudrücken Kommt es daher, dass es
durch alle Schuljahre hindurch das heisse
Bemühen der Lehrer ist, uns die
Buchsprache, die Lesesprache geläufig zu

machen, so geläufig, dass sie uns schliesslich

auch zur Sprechsprache wird Oder
daher, dass wir glauben, grosse Gedanken

nur mit grossen, also « richtig
deutschen » Worten ausdrücken zu können
Oder daher, dass wir es verlernt haben,
uns frei zu äussern, und auch die kleinste

Meinungsäusserung, das kleinste Re-
ferätchen wohl geschrieben mit uns
tragen

Natürlich gilt das Gesagte nicht glei-
chermassen für alle Landesteile. Zum
mindesten am Radio hat man den
Eindruck, dass zum Beispiel die Berner und
Basler ihr Idiom bedeutend besser
beherrschen als die Zürcher. Es mag dies
damit zusammenhängen, dass diese beiden

Mundarten ihren ursprünglichen
Charakter viel besser bewahrt haben,
dass sie viel unverfälschter klingen als
etwa das Ostschweizerische, das sich viel
mehr abgeschliffen hat.

Ob zur Rettung der schweizerdeutschen
Rede etwas getan werden kann Ich
möchte fast zweifeln. Oder sollte der
Kampf gegen diese geschminkte Mundart

erfolgreicher sein als der gegen die
geschminkten Gesichter Werden wir
wieder lernen, « Hung und Anke » zu
essen, statt Konfitüre und Bulter
Vielleicht wird die neue Welle patriotischer
Gesinnung, die zurzeit durch unsere
Lande geht, auch das Gut der ererbten
Sprache wieder zu neuen Ehren führen.
Vielleicht
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uuci sus ^oirtuug iür ciss Kulturgut, ciss

irooircisutsoir üksriisisrt ist, so gut sis
möglioir vcis sucisrs krsmcisprsoksu. Out
irsu2Ösisoir, itsiisuisoir, sugiisoir sprs-
oirsu 2U lcöuusu gilt ksi uus visi, vcs-
rum soiits ss uiolrt suoir gsltsu iür ciss

Dr. Islcok loìz, Dlrslctor cîsr!?scliogsr>o5ssr>5c^>sit-

Hooircisutsoir? Lokwsi2srcisutsoir sksr ist
uussrs Ivluttsrsprsoirs.

/^°>k ^vir iu 2ussmmsuirsugsucisr kscis
v»>r uook soirvccsÌ2srcisutsok spisoirsu
lcöuusu? Lo stsllt siok 'cvokl lirrs ?rsgs!
Osulcs iolr su slls jsus Vortrsgsucisu,
ciis ksi uns vor ciss Vlilcropirou trstsu,
uuci ciis iok kilts, ciooir soirv/sÌ2srcisutLok
2U sprsoksu, cisuu vrsrs iolr isst vsr-
suolrt, ciis krsgs 2u vsrusiusu, Osuu ciis
sllsriusistsu sutrvortsu init msrlcliolrsm
krsolrrsolcsu : «lim Oottss rvillsu, Ois-
lslct, nur ciss uiolrt » liuci vrsuu iolr su
siu2slus Vortrsgs cisulcs, ksi cisusu siolr
cisr Lprsolrsr cisr Kiuucisrt ksciisuts,
cisuu srstslrt vor mir sius Zprsolrs, ciis
siusu ssltssmsu, Wort iür Wort sus cism
lioolrcisutsolrsu üksrsst2tsu Oislslct cisr-
stsllt. Oüsr ist ciss stv/s solrrvsÌ2sr-
üsutsolr, rvsuu iu siusm lrsimstlcuuüli-
olrsu Vortrug ksriolrtst r^-irci, « cisss

ci'kusss ui ilrrs ?isrcis ci'Vlüustsrtrspps
uigritts siuci » Oikt ss rvirlcliolr im gu-
tsu LolrrvsÌ2srcisutLolr kisrcis, siu Vlüu-
stsr uuci sius Irspps! Ivisuolrmsl köu-
usu sololrs Litustiousu isst grotsslc rvsi-
cisu. l^ommt ss ciooir vor, cisss uus siu
üörsr solrrsikt : « Zoirscis, cisss cisr Vor-
trsgsucis uiolrt solrrvsi2srcisutsolr sprsolr,
ss rvsrs visl Irüksolrsr gsrvsssu, cisuu
msu lrstts cisu kiuâruok, cisss ilrm ciss

lioolrcisutsolrs sslrr Vlülrs msolrs. » üuü
cisksi lrstts iolr vorlrsr mit cism kslsrsu-
tsu siusu iclsiusu Xumpl susgsloolrtsu,
rvsil sr srlclsrts, uumögliolr solrrvsÌ2sr-
cisutsolr sprsolrsu 2u lcöuusu, sr ssi siolr
gsrvolrut, uur lroolràsutsolr vor2utrsgsu.

Wsrum uur vsrstsiisu rvir, ciis rvir
ciooir sogsr « vor I^àuigstlrrousu » sui
uussr LolrrvsÌ2srcisutsolr poolrsu, uus cisr-
sui, uus lortrvslrrsuci lroolrcisutsolr sus-
2ucirüolcsu? Klommt ss cislrsr, cisss ss
àrolr slls Lolruljslrrs lriuciurolr ciss lrsisss
Lsmüksu cisr kslrrsr ist, uus ciis Luolr-
sprsolrs, ciis kssssprsolrs gsisuiig 2U

msolrsu, so gsisuiig, cisss sis uus solrlisss-
liolr suok 2ur Lprsoksprsoks vrirci? Ocisr
cisksr, cisss v^ir gisuksu, grosss (iscisu-
ksu uur mit grosssu, siso « rioktig cisut-
soksu » Wortsu suscirüoicsu ?u köuusu
Ocisr cisksr, cisss và ss vsrisrut ksksu,
uus irsi 2u susssru, uuci suok ciis klsiu-
sts IVsiuuugssusssruug, ciss klsiusts ks-
isrstoksu vccoki gssokrisksu mit uus trs-
gsu?

klstüriiok gilt ciss Osssgts uiokt gisi-
oksrmssssu iür siis ksucisstsils. 2um
miucisstsu sm ksciio kst msu cisu kiu-
ciruà, cisss 2um Lsispisi ciis Lsrusr uuci
Lssisr ikr Iciiom ksüsutsuci kssssr ks-
ksrrsoksu sis ciis Züroirsr, Ls msg ciiss
âsmit sussmmsuirsugsu, cisss ciisss ksi-
cisu i/luucisrtsu ikrsu ursprüugiisksu
Oirsrsictsr visl kssssr kswuirrt ksksu,
cisss sis visl uuvsrisisoirtsr iciiugsu sis
stv/s ciss Ostsokv/smsrisoks, ciss sioir visi
msirr skgssoiriiiisu kst.

OK ^ur ksttuug cisr soirvfsmsrcisutsolrsu
Kscis stvcss gstsu v/srcisu lcsuu? lok
möolrts isst 2wsiisiu. Ocisr soiits cisr
i^smpi gsgsu ciisss gssoirmiuicts I^iuuci-
srt sriolgrsioirsr ssiu sis cisr gsgsu ciis
gssoiìmiuictsu Ossiolrtsr? Wsrcisu vrir
-wiscisr lsrusu, « iiuug uuci ^ulcs » ^u
ssssu, ststt Kkuütürs uuci Luttsr? Visl-
lsiokt vrirci ciis usus Wsiis pstriotisoksr
Ossiuuuug, ciis 2ur2sit ciuroir uussrs
I-sucis gsirt, suok ciss Out cisr srsrktsu
Zprsoirs vriscisr 2U ususu klrrsu iükrsu,
Visiisiokt!
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Frifz Joss, Regierungsraf :

Im alten, deutschen Teil des Kantons
Bern wird in allen Versammlungen,

wo die Berner unter sich sind, nur
berndeutsch gesprochen. Berndeutsch werden
auch die Verhandlungen in den
Gemeinderäten, im Grossen Rat, im
Regierungsrat geführt. Wir pflegen das
Berndeutsch als grosses Kulturgut unseres
Bernervolkes und wachen eifersüchtig
darüber, dass uns dieses Gut nicht durch
das Schuldeutsch verdorben oder durch
das sogenannte « gute Deutsch » gänz-

Ernsf Laur jun., Direktor
des Schweizer Heimatwerkes :

Schriftdütsch schwätzed die Zürcher
Feschlredner, Gmeindröt und Kom-

missionsherre meischtens ned, wel sie
so höchi Gidanke hätte, dass euses arm
Schwyzerdütsch ned dranufe längti. Was
i so ha chönne gseh, send's anderi
Grönd :

1. Die allgemein Gedankefulket ond
wel's ein im andere nohmacht.

2. Wel die Herre meine, ihres Gsälzli
seig vel wechtiger, wenn's of Hoch-
dütsch derther gstolperet chöm.

3. Wel die meischte überhaupt nome
das wederchäued, wo sie vorhär i
der Zytig oder soscht amene Ort
gläse händ.

4. Wenn sie vo Basel send ond sech
ned wand lächerlech mache, aber
das send die wenigschte.

's git nüt zwösche Hemel ond Ärde,
wo men of Schwyzerdütsch ned chönnti
säge. We me meint, me chönn's ned, so
isch es es Zeiche, dass men e Sach no
nig verstände ond verdauet het, dass
men öpper anderem nohschwätzt, dass
es ned die eignige Gfüel ond Gidanke
send. I chôme vel i Fraueversammlige.
D'Fraue rede vor em sälber Schwyzerdütsch,

ond zwar fascht immer es guets,
subers Schwyzerdütsch. Worom Wel

lieh verwässert wird. Ein Otto von
Greyerz, ein Rud. von Tavel, ein Simon
Gfeller, ein Emil Balmer und mit ihnen
viele andere bemerkenswerte Schriftsteller

pflegen unser Berndeutsch meisterlich

und bürgen dafür, dass es uns in
reiner Form erhalten bleibt.

immer de ganz Möntsch redt ond sie ned
nomen im Chopf oben es Zsämesetzspel
vo Gidanke mache, wo met ene sälber
nüt z'tue het. De Tüüfel, wo im Ma inne
hocket : dass er de Boden onder de
Füesse verlüürt ond sech i de Begreffe
vereeret, chont au i der Sproch immer
weder hinde füre.

's Schwyzerdütsch i wertschaftleche
ond politische Versammlige Wenn's
emol en Schwyzer Hitler sött geh, so
redti er allwäg ned hochdütsch. Ond de
Bondesrot Minger ischt ned vergäbe de,
wo's Volk am liebschte het.

No verflüechter as d'Schriftsproch
ischt aber säb Baschtergschwätz vo Höch-
ond Schwyzerdütsch, wo men öppe a

Versammlige cha ghöre, wenn e so-n-en
Herr Nationalrat syni hoch abgstämplete
Gedanke i's Züridütsch hindertsibuech-
stabiert. « Sehr geehrti Versammlung
Es ischt mer eine Ehre, Sie zue der
hütige Tagung willkomme zue heisse...»
Aber e so eine wörd überhaupt lieber
schwige.
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^i!t? ^055, Dsz!siui>z5ist!

IN nitsn, cisntsoirsn üsii âss Xsntons
I Lsrn wirci in siisn VsisninininnIsn,
wo ciis Lsrnsr nntsr siolr sinci, nnr izsrn-
cisntsoir Assprooirsn. Lsrncisntsoir wsrcisn
snoir ciis VsrlrnncilnnIsn in cisn Os-
insincisrntsn, irn Orosssn Lst, iin Ls^is-
rnnIsrnt Iskirirrt. Mir piisgsn cins Lsrn-
ctsntsoir nis Nrossss I^nitniINt nnssrss
Lsrnsrvoiicss nnci wnolrsn siisisiioirtig
ânriiksr, cinss nns ciissss Ont nioirt ciurolr
cins Loirnicisntsoir vsrâordsn oâsr cinrcir
cins SOASNNNNtS I! gnts Osntsoii » INN2-

^rosi I.sor jui>., Dirslctor
clss ^cliwsi^sr I-Islinstwer^ss:

^ olrriitcintLoir solrwnt^sci ciis ^iirolrsr
»>) Lssoirtrscinsr, Ornsinàôt nnci Xorn-
inissionslrsrrs insisoirtsns nsci, wsi sis
so iröolri Oicisnics Irâtts, cinss snsss nrrn
Loirw^srcüitsolr nsci ârnnnis inn^ti. i/Vns
i so lin olrönns Issir, ssnci's nncisri
Orönci:

1. Ois nllgsinsin Osànicsiniicst onci
wsi's sin iin nncisrs noirrnnoirt.

2. Wsi ciis üsrrs insins, iirrss Osst^ii
LSÌA vsl wsoirtiIsr, wsnn's oi üooir-
ciiitsoir âsrtlrsr gstoipsrst oirörn.

Z. Wsi ciis rnsisoirts öizsrirnnpt noins
cins wscisroirânsci, wo sis vorirnr i
cisr ^^tiI oâsr sosolrt ninsns Ort
giàss irnnci.

4. Wsnn sis vo Lnssi ssnci onci ssoir
nsci wânci iâoirsrisoir innoirs, nLsr
cins ssnci ciis wsiriIsoirts.

's Ait niit zcwösoirs üsinsi onci i^rcis,
wo insn oi Loirwr/xsrcüitsoii nsci oirönnti
SNAS. Ws INS insint, INS oirönn's nsci, so
issir SS SS ^sioirs, ânss INSN s Znoir no
nig vsrstnncis onci vsrânnst Irst, cisss

insn öppsr nncisrsin noirsonwâtst, cinss

ss nsci ciis siAnÍIs OiiisI onci Oicinnics
ssnci. I àoins vsl i Lrnnsvsrsnininiigs.
O'Lrnns rscis vor srn sàlksr soirw^sr-
ciiitsoli, onci 2wnr insoirt irnrnsr ss Insts,
sniosrs Loirw^srcintsoir. Woroin? Wsi

iioii vsrwâsssrt wirci, Lin Otto von
Ors^sr?, sin Lnci. von ?nvsi, sin Lirnon
OisIIsr, sin Linii Lsiinsr nnci init iiinsn
visls nncisrs ksinsàsnswsrts Loirriitstsi-
Isr piisgsn nnssr Lsrncisntsoir insists!-
iioir nnà knipsn ciniür, ânss ss nns in
rsinsr Lorin sàsltsn izlsidt.

irnrnsr às ZNN2 iVIöntsoii rsât onci sis nsci
nornsn iin Oiiopi oizsn ss ^sârnssst^spsl
vo Oiààs inncàs, wo inst sns snldsi
niit 2'tns list. Os üiiiiisl, wo iin ivis. inns
iiooicst: âsss sr cis Locisn onâsr âs
Liissss vsrliiiirt onci ssoir i cis Ls^rsiis
vsrssrst, oinont nn i cisr Lprooii irnrnsr
wscisr irincis iörs.

's Zoirw^^srciiitsoir i wsrtsoiinitisotis
onà poiitisoirs VsisnininIiIS? Vt^snn's
srnoi sn Lolrw^sr üitisr sött Isir, so
isciti sr nliwnI nsci lrooiiciiitsoii. Onci cis
Loncissrot iiiingsr isoirt nsci vsiInds cis,
wo's Voiic nrn iisiosoirts irst.

dio vsriliisoirtsr ss ci'Loiriiitsprooii
isoirt slosr sàd LssoirtsrNsoiiwât? vo üöoir-
onci Zoiiw^^srciiitsoii, wo insn öx>x>s s.

VsrssrninÜNS oins Aiiörs, wsnn s so-n-sn
üsir iistionsirst s-^ni irooir skIstninpIsts
Oscisnks i's ^iiriciiitsoii iiincisrtsidnsoii-
stskisrt. « Lsirr Issiirti VsissinininnI î

Ls isoirt insr sins Llrrs, Lis sirs cisr Irii-
tiJS IngnnI wiiiicornrns ?ns irsisss...»
^.irsr s so sins wörci öiosrirnnpt iisdsr
soirwigs.
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